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Geduld war gestern: Wer heute be-
stellt, will morgen beliefert werden.
Eine immense Herausforderung, die
nur dank intelligenter Intralogistik zu
bewältigen ist. Diesen hochspeziali-
sierten Markt teilen einige wenige un-
ter sich auf — darunter die Klinkham-
mer Group aus Nürnberg.

NÜRNBERG — Als Geschwindig-
keit im Handel noch anders definiert
wurde, erlebte Adolf Klinkhammer
seine Pionierzeit. Nach einem schwe-
ren Unfall Anfang der 70er Jahre auf
der Suche nach einer Idee für die
Selbstständigkeit, tüftelte er im Kel-
ler seines Reihenhauses nächtelang
über der Frage, wie Unternehmen ihre
Ware am effizientesten lagern und für
den Versand vorbereiten können.
Teils holte er sogar seine Söhne aus
dem Bett, die als schlaftrunkene Ver-
suchsobjekte den Neigungswinkel von
Rutschvorrichtungen testen sollten.

Die Mühe lohnte, 1974 erhielt Klink-
hammer seinen ersten großen Auftrag
für die Quelle. Heute schmunzelt der

mittlerweile 80-Jährige, wenn er von
dem findigen System aus Paternoster-
Aufzügen, Fließbändern und Trans-
portwannen erzählt, das er damals ent-
wickelte. Denn die Zeit, die die Haus-
frau in jenen Jahren noch geduldig
auf Tischdecke und Pulli zu warten
bereit war, wäre für heutige Kunden
glatt ein Grund, die Bestellung zu stor-
nieren. Wer vom heimischen Sofa
durch digitale Warenwelten flaniert,
will seinen Einkauf am besten am
nächsten Tag in Händen halten. Bei
Firmen sind die Ansprüche identisch.
Neigt sich etwa bei einem Werk-
zeughändler der Vorrat an Schrauben
im Lager dem Ende zu, registriert das
der Computer und ordert automatisch
nach. Auch da gilt: Lieferung so
schnell wie möglich.

Tastenklappern statt Funkenflug
Entsprechend der Ansprüche der

Kunden hat sich auch das Geschäft
der Klinkhammer Group — heute ge-
führt von den Söhnen Frank und Det-
lef und neben dem Hauptsitz in Nürn-
berg auch in Halle/Saale vertreten —
verändert. Wo früher die Mechanik

dominierte, Klinkhammer Senior im
Kofferraum etwa immer Rollen von
Förderbändern als Anschauungsobjek-
te hatte, geht es heute vor allem um
Automatisierung. Der mittlerweile
100 Mitarbeiter starke Mittelständler
entwirft und baut also nicht mehr nur
Anlagen, er entwickelt vor allem die
Software dafür. Statt auf Arbeiter,
die Regale verschrauben und Fließbän-
der montieren, trifft man im Industrie-
gebiet Schmalau auf bebrillte Softwa-
reentwickler, die in die Tasten hauen.
Dank ihnen weiß die Anlagensteue-
rung hernach nicht nur, welches Teil
sich wo im Lager befindet, sie schickt
auch Behälter auf Förderbändern zu
besagtem Regal und weist am Ende
sogar den Mitarbeiter an, wie er die
Ware verpacken soll.

Je nach Aufwand dauert allein die
Planungsphase für solch ein Lager —
Klinkhammer hat derartige bereits
für Kunden wie Puma, adidas, MAN,
Semikron, Datev oder Big umgesetzt
— gut ein Jahr. Entsprechend über-
schaubar ist die Zahl der laufenden
Projekte: Fünf bis sieben betreuen die
Nürnberger parallel und haben damit
im vergangenen Jahr einen Umsatz
von 20,5 Mio. • erzielt.

Nach Abschluss eines Auftrags ist
die Arbeit aber noch nicht vorbei, sagt
Geschäftsführer Frank Klinkhammer,
der Projekte am liebsten als General-
unternehmer betreut. Denn das Unter-
nehmen bietet auch eine 24-Stunden-
Rufbereitschaft. Steht etwa in Malay-
sia ein Band still, kann ein Mitarbei-
ter in Nürnberg es in aller Regel via
Ferndiagnose von seinem Computer
aus wieder in Gang bringen.

Ein magischer Moment
Mit diesem Service könne man zur

Not auch Auftragsdellen überstehen,
sagt Klinkhammer. Doch davon sei
man zum Glück weit entfernt, für die
kommenden drei Jahre rechnet er mit
einem Wachstum von 15 Prozent.
Schließlich sei die Branche mehr denn
je auf Automatisierung angewiesen.
Nicht nur weil Endkunden lieber heu-
te als morgen beliefert werden wollen
und Retouren möglichst schnell bear-
beitet werden müssen. Auch weil
Grundstücke und Arbeitskräfte spezi-
ell in Deutschland teuer sind und ein
effizientes Lager für Firmen eine Mög-
lichkeit ist, auf lange Sicht Geld zu
sparen.

Trotz aller Veränderungen in der
Branche hat sich eine Sache über all
die Jahre aber nicht verändert, sagen
Vater und Sohn Klinkhammer. So sei
der Moment, wenn sich eine Anlage
nach langer Planung wie von Geister-
hand in Gang setze, jedes Mal aufs
Neue magisch. Da könne man dann
kurz innehalten und genießen — egal
wie schnelllebig die Branche sonst sei.

Bei deutschen Konzernen wird derzeit
kräftig aufgeräumt: Statt auf allen
Hochzeiten zu tanzen, besinnen sich
viele große Unternehmen lieber auf
ihre Stärken. Das kostet auch immer
wieder Arbeitsplätze.

MÜNCHEN — Der Elektrokonzern
Siemens macht es ausgiebig: Er glie-
dert wichtige Geschäftsbereiche aus,
gründet Tochtergesellschaften, ver-
kauft Unternehmensteile oder bringt
sie an die Börse. So ist es der früheren
Tochter Osram ergangen, aber auch
die Hörgerätesparte ist verkauft und
die Medizintechnik wird auf eigene
Beine gestellt. Solch große Coups wer-
den wohl auf der morgigen Siemens
Aufsichtsratssitzung kaum behandelt.
Doch was Stellenabbau betrifft, muss
das Geschäftsfeld Strom und Gas
samt Service mit rund 4600 Mitarbei-
tern in Erlangen und Nürnberg noch-
mals heftige Einschnitte befürchten
(wir berichteten).

Weg vom Gemischtwarenladen
Siemens steht freilich nicht allein

mit dem ständigen Umbau. Die Deut-
sche Post AG gliedert Teile aus. Auch
der Energieriese E.on, die Deutsche
Bank, trennen sich von Unternehmens-
teilen. Im Falle der Deutschen Bank
trifft es ihre Tochter Postbank. „Wir
werden nicht mehr versuchen, alles
für jeden zu sein.“ Diesen Satz von
Deutsche-Bank-Co-Chef Jürgen Fit-
schen könnten derzeit viele Manager
großer Unternehmen in Deutschland
aussprechen. Ziel dabei: Weg vom
Gemischtwarenladen, dafür das Kern-
geschäft besser machen und Wachs-
tumschancen erschließen.

Diesen Plan verfolgt derzeit auch
Siemens: Wichtiges Element des radi-
kalen Konzernumbaus ist die Ver-
selbstständigung der Medizintechnik-
Sparte, die als eigenständige Tochter
künftig freier und möglichst mit Part-
ner am Markt agieren soll. Zur Halb-
jahres-Bilanz an diesem Donnerstag
dürfte Konzernchef Joe Kaeser aber

noch mehr Neuigkeiten im Gepäck
haben: In den vergangenen Monaten
hat das Management unrentable
Geschäftseinheiten unter die Lupe
genommen und wird nun verkünden,
wie es für sie künftig weitergeht. Das
wird auch weitere Arbeitsplätze kos-
ten — über eine vierstellige Zahl wur-
de bereits spekuliert. Vor allem die
Energiesparte wurde als leistungs-
schwach identifiziert.

Bei all dem Verkaufen und Abspal-
ten stellt sich natürlich immer die Fra-
ge nach dem „Wie“. Wer kauft einen
Geschäftsbereich, der beim Mutter-
konzern offenbar nicht mehr
erwünscht ist? Tatsächlich kann es
bessere Eigentümer geben, die mit
dem fraglichen Geschäft mehr Schnitt-
stellen haben oder es auf eine andere
Größe bringen können, um damit ren-
tabler zu arbeiten. Manchmal hilft es
schon, wenn eine vergleichsweise klei-
ne Sparte als eigenständiges Unter-
nehmen flexibler agieren kann, weil
sie sich nicht mehr an langsame Abläu-
fe und komplizierte Strukturen der
Mutter klammern muss.

Umgekehrt ist es für Konzernfüh-
rungen schwer, den Überblick über
viele Nischenmärkte zu behalten, die
sich dann vielleicht auch noch schnell
wandeln – wie etwa der Lichtmarkt:
So trennt Philips das traditionelle
Beleuchtungsgeschäft nach rund 125
Jahren vom künftigen Kern ab. Denn
die neue Konkurrenz aus Fernost hat
im wachsenden LED-Markt die
Gleichgewichte verschoben. Beim
gesonderten Teilverkauf der Sparte
für Autolicht und LED-Bauteile such-
ten die Niederländer außerdem einen
finanzstarken Investor, um nicht die
hohen anstehenden Investitionen
allein schultern zu müssen. Auch der
deutsche Konkurrent Osram will sich
aufspalten und sein Lampen-
Geschäft in eine Tochter ausgliedern.
Was aus ihr später wird, ist bisher
offen — infrage kommen Partnerschaf-
ten, aber auch eine Abspaltung über
die Börse.

Beim großen Siemens-Rivalen Gene-
ral Electric sind auch bittere Erfah-
rungen aus der Vergangenheit ein
Grund für die Verschlankung: In der
Finanzkrise 2008 riss die Finanzspar-
te mit Angeboten wie Kreditkarten
und Autoversicherungen den Konzern
so tief ins Chaos, dass er dieses
Geschäft nun dringend loswerden will
– obwohl es zuletzt gute Gewinne
abwarf.

Beim Energieversorger E.on wieder-
um steht der Umbau ganz im Zeichen
der Energiewende: Das darbende
Geschäft mit konventioneller Stromer-
zeugung soll dem zukunftsfähigen
Teil für erneuerbare Energien nicht
als Klotz am Bein hängen, sondern an
die Börse gebracht werden. Den Inves-
toren und Analysten geht es oft um
Einfachheit. Konzerne, die ihre
Finger in diversen Branchen haben,
werden meist niedriger bewertet als
die Summe ihrer Einzelteile. dpa/ag

Nur wer schnell ist, kann mithalten
Nürnberger Anlagenbauer Klinkhammer sorgt dafür, dass Ware zügig in Versand kommt

VON JÖRN HARTWICH (dpa)

Geheime Treffen, geheime Abspra-
chen: Jahrelang wurde die Deutsche
Bahn bei Ausschreibungen ausge-
trickst. Jetzt stehen die ersten mut-
maßlichen Mitglieder des sogenann-
ten Schienenkartells vor Gericht.

BOCHUM — Mit weitreichenden
Geständnissen hat vor dem Bochumer
Landgericht der Prozess um das soge-
nannte Schienenkartell begonnen.
Die sechs angeklagten Manager des
österreichischen Stahlkonzerns Voest-
alpine sowie ein früherer Mitarbeiter
von ThyssenKrupp haben zugegeben,
bei öffentlichen Ausschreibungen an
Preis- und Quotenabsprachen mitge-
wirkt zu haben. Opfer war die Deut-
sche Bahn. Nach Erkenntnissen der
Staatsanwaltschaft liegt der Schaden
im dreistelligen Millionenbereich.

„Ich bin vollumfänglich geständig –
dazu stehe ich“, sagte einer der Ange-
klagten, der bis zur Aufdeckung des
Schienenkartells Vorstandsmitglied
bei Voestalpine war. Er mache sich
noch immer große Vorwürfe, dass er
seine Mitarbeiter nicht aus dem Kar-
tellsystem herausgeführt habe.

„Eine Art Geiselhaft“
Entstanden sei das System aller-

dings durch die marktbeherrschende
Position von ThyssenKrupp. Voest-
alpine sei durch die Übernahme einer
Produktionsstätte in Duisburg eine
Zwangsehe eingegangen, die sich zu
einer Art „Geiselhaft“ entwickelt
habe. „Mein Fehler war es, meine

Opposition gegen diese Zwangsverbin-
dung aufgegeben zu haben“, sagte der
58-Jährige den Richtern.

Laut Anklage haben die wettbe-
werbswidrigen Absprachen spätes-
tens im Jahr 2001 begonnen. Ziel sei
es gewesen, hohe Preise zu erzielen,
die unter echten Konkurrenzbedin-
gungen nicht zustande gekommen
wären. Welches Unternehmen bei
einer Ausschreibung den Zuschlag
erhalten sollte, wurde nach Erkennt-
nissen der Staatsanwaltschaft immer
abgesprochen.

Info ans Bundeskriminalamt
In der Anklage heißt es dazu wört-

lich: „In allen Fällen gaben die Ange-
schuldigten die abgesprochenen Ange-
bote mit dem Ziel ab, die Deutsche
Bahn zur Annahme der zuvor unter
ihnen festgelegten Angebote zu veran-
lassen.“

Die illegalen Machenschaften
waren aufgedeckt worden, nachdem
beim Bundeskriminalamt und beim
Bundeskartellamt in Bonn 2011 gleich-
lautende, anonyme Hinweise einge-
gangen waren. Am selben Tag hatte
Voestalpine eine Art Selbstanzeige
gestellt und sich als Kronzeuge ange-
boten.

Kartellrechtlich ist das Verfahren
rund um das Schienenkartell bereits
abgeschlossen. ThyssenKrupp und
Voestalpine haben nach eigenen Anga-
ben Bußgelder von rund 200 Mio. •
gezahlt. Außerdem gab es eine Eini-
gung mit der Deutschen Bahn über
millionenschwere Schadenersatzzah-
lungen.

SHANGHAI — Der Siemens-Kon-
zern hat Berichte zurückgewiesen,
wonach chinesische Behörden den
Konzern im vergangenen Jahr
wegen Bestechungsvorwürfen ins
Visier genommen hätten.

Um Korruption gehe es dabei
überhaupt nicht, war aus dem
Unternehmen zu hören. Vielmehr
handele es sich um ein weltweites
Geschäftsmodell von Siemens, bei
dem der Kundschaft angeboten wer-
de, ähnlich wie beim Leasing, Gerä-
te gegen monatliche Gebühr einzu-
setzen. Dieses Modell sei auch im
Medizintechnik-Geschäft ange-

wandt worden. Chinesische Klini-
ken, die sich die Apparaturen zur
Labordiagnostik nicht leisten konn-
ten oder wollten, konnten die Aus-
rüstung auf diese Weise benutzen,
hieß es aus Erlangen. Es sei völlig
aus der Luft gegriffen zu behaup-
ten, dass Krankenhäusern Geräte
geschenkt worden seien.

Mittlerweile habe auch die betref-
fende chinesische Behörde auf ihrer
Internetseite klargestellt, dass es
sich um eine Überprüfung der medi-
zintechnischen Geschäfte von Sie-
mens handele, die wettbewerbs-
rechtlichen Fragen nachgehe. Die
Prüfung sei noch im Gange. ag

Noch täglich schaut Firmengründer Adolf Klinkhammer (l.) in der Klinkhammer
Group vorbei. Heute führt unter anderem Sohn Frank die Geschäfte. F.: Fengler

Der Name
klingt richtig hei-
melig: „Schienen-
freunde“ nannte
sich das Kartell,
das 2011 aufgeflogen war und zuvor
jahrelang die Deutsche Bahn mit
überhöhten Preisen für Gleise und
Weichen geschädigt hatte. Einige

der einstigen „Freunde“ sehen sich
jetzt vor Gericht wieder, wo der
spektakuläre Fall nun strafrecht-
lich aufgearbeitet wird.

Das Bundeskartellamt hat in der
Causa Schienenfreunde bereits mil-
lionenschwere Bußgelder wegen
wettbewerbswidriger Absprachen
verhängt. Wobei die sogenannte Bo-
nusregelung zum Tragen kam: Sie
erlaubt, Kartellbeteiligte finanziell
zu verschonen, wenn diese mithel-

fen, solch verbo-
tene Allianzen
aufzudecken.
Schlicht gesagt:
Wer petzt, kann

billiger oder sogar völlig ungescho-
ren davonkommen.

Das Kalkül der Bonner Wett-
bewerbshüter ist nachvollziehbar:
Dank des Kronzeugenprogramms —
es wurde im Jahr 2000 eingeführt
und 2006 noch einmal gründlich
überarbeitet — ist es für reuige wie
kühl kalkulierende Kartellsünder
durchaus attraktiv auszupacken.
Die Rechnung der Behörde ist jeden-
falls aufgegangen, nach eigenen An-
gaben wird inzwischen gut die Hälf-
te aller Kartellverfahren durch Hin-
weise von Kronzeugen ausgelöst.

Die Bonusregelung wirkt, keine
Frage. Dennoch lässt sich über die-
ses Instrument trefflich streiten:
Täter kommen dadurch um berech-
tigte Geldbußen herum.

VERENA LITZ

Allein ein Geschäftsmodell?
Siemens begegnet Vorwürfen unsauberer Deals in China

EINGEKREIST

Kronzeugen gesucht
Kampf gegen Kartelle

Geständnisse zum Auftakt
Prozess um das Schienenkartell am Landgericht Bochum

Der Umbau ist Alltag
Siemens steht nicht allein mit Abspaltung und Verkauf

Die Siemens-Hauptversammlung ist vorbei. Doch am Donnerstag werden Halbjahreszahlen präsentiert. Foto: dpa
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